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2. Vierteljahr 1975 


Zum Neuen Saltze heißt die Oderstadt, 

die Stadt der Arbeit und der kleinen Leute, 
die keiner von uns je vergessen hat, 

die Stadt am Strom, sie ruft und grüßt uns heute. 


Erinnernd steht vor uns das Wappenbild 

mit Segelmast, dem Schifferboot als Zeichen, 
Symbol für uns, dem unsere Treue gilt, 

bis wir den Heimathafen einst erreichen. 


Wer jemals auf der Oderbrücke stand 

und heimwärts schaute, kennt die Silhouette, 
der Kirchen Türme und des Stromes Band, 
es bindet fester uns als jede Kette. 


Zum 
Neuen 
Saltze 


von Hermann Otto Thiel 


Die Hafenstadt mit Strom und Oderwald, 

mit Kränen, Schloten und den alten Eichen, — 
Natur und Leben, — wechselnde Gestalt, 

die Heimatstadt, sie läßt sich nicht vergleichen. 


Das spürst du erst, wenn du am Ufer stehst, 
den Blick vom Hafen wendest in die Ferne, 
wenn du am späten Abend einsam gehst 

und Schifferampeln leuchten wie die Sterne, — 


dann wird im Abendfrieden dir bewußt, 
daß keine liebe Stätte gleicht der einen, 
die deine Heimat ist, — und ihr Verlust 
will unsrem Herzen unerträglich scheinen. 
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Neusalz. Aufnahme vom rechten Oderufer aus 
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Stadt am Oderstrom 


von H. O. Thiel aus „Träume im Herbst“ 


Spiegelbild der Silhouette: 


Meersalz-Siedewerk, Domäne, 


Schlachthof, Oderkahn und Schlot, Mähr'sche Brüderkolonie, 


Rasseln einer Ankerkette, 
Dampfsirene, Abendrot. 


Hafenbilder, Glockentöne 


Aug’ und Ohr vergißt sie nie! 


Faktorei und Schifferkähne, 
Zwirn- und Hüttenindustrie - 


_ rühmten ihren guten Namen, 
der „Zum Neuen Saltze“ hieß, 


Nach der Arbeit eine schöne denen, die vorüberkamen, 


Feierabend-Melodie. 


ihre guten Waren pries. 


Oderhafen, Hafenbrücke, 
wieviel Wege her und hin, 
unterwegs zu seinem Glücke 


offenbart sich Herz und Sinn. 


Rathaus 


Liebe Heimatfreunde! 


Die vorliegende Ausgabe der N. N. trägt die Nummer 100. Diese soll nun aus dem 
üblichen Rahmen fallen. In den einzelnen Ausgaben erschienen Bilder aus unserer Heimat und 
aus unserer Patenstadt. Ich will nun diese Bilder, soweit es möglich ist, in einem Bildband 
zusammenfassen. Ich tue es auch deshalb, weil wohl die meisten Leser die einzelnen Ausgaben 
nicht aufgehoben haben. Ich hoffe, diese Nummer wird aufbewahrt, damit einmal die Nach- 
kommen darin blättern. Ich bin mir bewußt, daß manche Aufnahmen fehlen, aber das wird in 
der Zukunft einmal nachgeholt werden. 
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Markt 


Breslauer Straße 
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Bahnhofstraße 


Amtsstraße 
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Planungen für Neusalz aus polnischer Sicht 


In einer deutschsprachigen Ausgabe einer polnischen Zeitung erschien nachstehender Artikel, 
der hochinteressant ist, so daß ich ihn gern veröffentliche. 


Vorbemerkung: 


Neusalz —- Nowa Söl 
Grünberg — Zielona Göra 
Freystadt — Kozuchow 
Beuthen — Bytom Odrzanski 
Deutsch Wartenberg — Otyn 
Gruschwitzwerke — Odra 


„Nowa Söl hat 35000 Einwohner, aber für 
uns ist es bereits unumgänglich, von der Stadt 
in den Kategorien von 100.000 Einwohnern zu 
denken, die Nowa Söl im Jahre 1990 besitzen 
wird. Vor allem muß die Infrastruktur der 
wirtschaftlichen Entwicklung und dem Bevöl- 
kerungswachstum vorauseilen“, erklärt mit 
Nachdruck der 1. Sekretär des Kreiskomitees 
der PVAP. Das Aufholen der Rückstände ge- 
nügt nicht mehr. 

Der Sekretär hat ein Fernziel vor Augen. Er 
operiert mit Zahlen, die den Stand des Land- 
kreises veranschaulichen. Die Bevölkerung 
zählt 75000 Menschen; 39000 Einwohner, 
darunter 18000 Frauen, finden in der Wirt- 
schaft ihren Lebensunterhalt, davon 17.000 
allein in der Industrie. 66,4 Prozent der Bevöl- 
kerung konzentrieren sich in den Städten. Der 
Landkreis hat den höchsten Grad der Ver- 
städterung der Wojewodschaft Zielona Gora 
erreicht. Nowa S6l, Kozuchow, Bytom Odrzan- 
ski — voller Perlen der Renaissance-Architek- 
tur — bilden das städtische Kernstück, und so 
manches Dorf, z. B. Otyn, erinnert an eine 
Kleinstadt. Nicht von ungefähr spielt die In- 
dustrieproduktion und der Ausbau jener Infra- 
struktur eine so große Rolle in der Arbeit der 
Kreis-Parteiinstanz. 

Auf der Straße, auf die unser Blick aus dem 
Arbeitszimmer fällt, fahren in der Mitte Kraft- 
fahrzeuge und an den Rändern Fahrräder. Nur 
selten kann man in anderen Städten so viel 
Fahrräder sehen. Nowa Söl zieht sich nämlich 
auf einer Strecke von 7 Kilometern hin und 
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mußte sich jahrelang ohne städtische Ver- 
kehrsmittel behelfen. Erst vor kurzem wurde 
die erste Autobuslinie eröffnet. 

„Das will schon was heißen, vor allem für die 
Frauen aus den entfernten Stadtteilen, die den 
Weg nach der Garnfabrik „Odra“ zu Fuß be- 
wältigen mußten. 10 km hin und zurück“, er- 
läutert der 1. Sekretär des Kreiskomitees. Die 
Bushaltestellen tauchten schlagartig am 30. 
September 1973, dem Sonntag des Parteiaufge- 
botes, auf, Was weiter, wann kommt die näch- 
ste Linie hinzu? fragen die Leute. Die Unge- 
duldigen fügen noch hinzu: „Wann endlich.“ 

„Wir haben die Anfahrts- und Abfahrtswege 
zur Arbeit und zur Schule im ganzen Land- 
kreis unter die Lupe genommen“, sagt der 1. 
Sekretär weiter. „Unter unseren Bedingungen 
ist der Staatliche Kraftverkehr PKS die beste 
Lösung. PKS wird ein Depot bauen. Gegen 
Ende der achtziger Jahre wird ein moderner 
‚Autobusbahnhof entstehen und in seiner Nähe 
ein Hotel errichtet werden.“ 

Um das neue Krankenhaus mit 400 Betten 
werden die Häuser für das Personal und ein 
großes Ambulatorium gebaut, die das Gesund- 
heitszentrum der Stadt bilden werden. Im Bau 
befindet sich die Siedlung „Zatory I“ für 5 000 
bis 6000 Bewohner. Später wird die Siedlung 
„Zatory II“ für 15 000 Personen hinzukommen. 
In den letzten Jahren hat sich der Eigenheim- 
bau stark entwickelt. Vielen Bauherren kom- 
men die Betriebe „Dozamet“, die Bauunter- 
nehmen und das Staatsgüterkombinat in Kozu- 
chow zu Hilfe. In einigen Jahren wird die 
Innenstadt einen ganz anderen Charakter er- 
halten. Ein Teil der alten Häuser wird abge- 
brochen. Das Netz der Kinderkrippen und 
-gärten, Dienstleistungs- und der Handelsstel- 
len bedeutend ausgebaut. 

Der Sekretär, Ökonom von Beruf, schenkt 
der Erkundung gesellschaftlicher Erscheinun- 
gen große Aufmerksamkeit. 


Gruschwitz 


„Ich überlege, welche Beweggründe dafür 
maßgebend sind, daß die Belegschaften gute 
Ergebnisse erzielen und unter welchen Bedin- 
gungen Pannen vorkommen. Ich glaube nicht 
an Zufälle. Sehr viel hängt vom Klima ab, das 
im Betrieb herrscht, von der politischen Akti- 
vität und Haltung der Betriebsleitung, die das 
Aufsichtspersonal und das sogenannte einfache 
Belegschaftsmitglied beeinflussen. Die Indu- 
strie des Landkreises umfaßt 76 Betriebe und 
hat das vergangene Jahr ungewöhnlich erfolg- 
reich beenden können. 

Für mich ist das vergangene Jahr schon Ge- 
schichte“, widerspricht sich der Sekretär. „Die 
Zeit läuft sehr schnell, und man muß vielen 
Dingen auf einmal eine größere Beschleuni- 
gung verleihen und die menschliche Psyche 
dem erhöhten Tempo anpassen ...“ 


Beim Anblick des 1. Sckretärs des Kreisko- 
mitees der PVAP in Nowa Söl, der Genossin 
Romana Adamczak, verfällt so mancher Neu- 
ankömmling in grenzenloses Erstaunen. Er ist 
schließlich bereit zu glauben, daß dies nicht 
der einzige Landkreis in Polen ist, in dem das 
politische Steuer in den Händen einer Frau 
liegt, aber hier handelt es sich obendrein um 
eine junge, attraktive Frau. 

„Sie sind der erste Sekretär?“ lautet für ge- 
wöhnlich die erste Frage. 

Die Funktionäre von Nowa Söl nennen den 
1. Sekretär des Landkreises ganz einfach 
„Chefin“. 

„Soll sie Chefin sein“, lacht Romana Adam- 
ezak, „wenn sie die Probleme nur mit Mannes- 
mut anpackt. Zum Glück habe ich schon längst 
mit jeglicher Kleinigkeit Schluß gemacht, die 
— unter uns gesagt — den Frauen eigen ist.“ 


Romana Adamczak war vorher Sekretär für 
ökonomische Fragen beim Kreiskomitee. Sie 
weiß aus persönlicher Erfahrung, warum 
Frauen leitende Stellungen meiden. 

„Wenn die Frau was erreichen will, dann 
muß sie auch auf etwas verzichten. Wenn man 
„oben“ ist, so hat man eine bedeutend schwie- 
rigere Lage als der Mann, man wird schärfer 
und mit absolutem Kritizismus eingeschätzt.“ 
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„Darf man erfahren, worauf Sie, Genossin 
Sekretär, verzichtet haben?“ 


„Meine Arbeit schränkt zwangsläufig das Fa- 
milien- und gesellschaftliche Leben ein. Immer 
wenn es mir gelingt, zum Frisör zu gehen, be- 
neide ich die Frauen, die dort ganz gewöhn- 
lich eine Klatschstunde einlegen können, dies 
entspannt ... Mir reicht die Zeit dafür nicht.“ 


„Na, und der 1. Sekretär ist doch eine Per- 
sönlichkeit.“ 

„Ich bemühe mich, nicht in Würden zu glän- 
zen. Drei Sonntage nacheinander war ich 
außer Haus. Mein Mann versteht dies, aber 
es fällt schon schwerer, meine Abwesenheit 
unserem elfjährigen Sohn plausibel zu machen. 
Für gewöhnlich koche ich an Feiertagen das 
Mittagessen, und danach machen wir einen 
Ausflug ins Grüne. Ich sitze gern am Steuer. 


Manchmal kehre ich abends verärgert oder 
müde nach Hause zurück und erwarte ein ‚ge- 
mütliches Beisammensein”. Da klingelt auf 
einmal wieder die Türglocke.“ 


Das Kreiskomitee in Nowa Söl versucht die 
Plage der Konferenzen um der Konferenzen 
willen mit Stumpf und Stil auszurotten. 


„Es kommt auf Fakten, Anträge und die kon- 
sequente Verwirklichung der Beschlüsse an. 
Wir halten unsere eigenen Beschlüsse hoch in 
Ehren. Die auswärtigen Sitzungen der Excku- 
tive des Kreiskomitees werden hauptsächlich in 
den Betrieben abgehalten, wo Schwierigkeiten 
aufgetreten sind, wo der Faden reißt.“ 


Als die Schuhfabrik in Nowa Söl, die bisher 
örtlich geleitet war, unter die Verwaltung der 
Schlüsselindustrie gestellt wurde, hat das Kreis- 
komitee Vertreter der Industrievereinigung 
eingeladen. Romana Adamczak fragte sie höf- 
lich: 

„Haben Sie, Genossen, auch an die neue 
technische Ausstattung, an neue Normen und 
Materialanlieferung gedacht?“ 


Allgemein herrscht hier die Ansicht, daß 
man vom 1. Sekretär keinerlei frauliche Nach- 
sicht erwarten kann. Dies sei eine prinzipien- 
feste Frau. 
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In der Direktion der „Odra“-Fabrik bemüh- 
te man sich dem 1. Sekretär klarzumachen, 
daß die größtenteils aus Frauen bestehende 
Belegschaft Kaderschwierigkeiten verursache. 
„Laßt die Frauen in Ruhe“, lautet die Antwort 
von Romana Adamczak, „die Mutterschaftsur- 
laube sind in die Tätigkeit der Fabrik einkal- 
kuliert.“ 


Die Post bedeckt Tag für Tag den Schreib- 
tisch des 1. Sekretärs mit einem Haufen von 
Briefen. Wenn nicht die Schreiben mit der 
Aktennotiz „Dem Kreiskomitee zur Kenntnis- 
nahme“ wäre, gäbe es keinen solchen Papier- 
krieg. 


Die riesige Fabrik für Gießereimaschinen 
„Dozamet“ ist dafür bekannt, daß hier ein 
wahrer Kult für das Überdurchschnittliche 
herrscht. Sie ist bekannt wegen des Klimas, das 
hier jedem Nörgler das Handwerk legt. Auf- 
richtigkeit, Mut, politische Reife des Aktivs 
zeichnen diese Belegschaft aus und üben auch 
einen entsprechenden Einfluß auf die Produk- 
tion aus. Obwohl „Dozamet“ auch ihre 
Achillesferse hat: die Arbeits- und sozialen Be- 
dingungen. Seit 1972 ist hier eine große Ver- 
besserung zu verzeichnen: Frühstücksstuben, 
Kulturräume, Schnellbedienungs-Imbißstellen, 
Kampf gegen den Staub, Erholungszentren. 
Die Belegschaft hat mit gesellschaftlichen Auf- 
geboten nicht gegeizt. 


Die gesellschaftliche Initiative drückt der 
Kreisstadt, den Kleinstädten und Dörfern des 
Kreises einen deutlichen Stempel auf. Kozu- 
chöw: ein wunderschönes Cafe, Nowe Mia- 
steezko: Gemeindeschule und Stadion im Bau. 
Dies sind die Früchte des uneigennützigen Ein- 
satzes von Hunderten Menschen. Der 1. Sekre- 
tär des Kreiskomitees hat die erforderlichen 
Daten im Kopf: der jährliche Wert der gesell- 
schaftlichen Aufgebote beträgt 27 Millionen 
Zloty. Ein Rekord in der Wojewodschaft pro 
Kopf der Bevölkerung. 


Auf einem riesigen Gelände von etwa 15 
Hektar entsteht ein Erholungszentrum mit dem 
komischen Namen „Entenhügel“. An der Stel- 
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le, wo sich einst Enten im Morast tummelten, 
geht die Ausbaggerung der Nehrung für Zwek- 
ke des Wassersports ihrem Ende entgegen. 
Dann werden die Schwimmbecken an die 
Reihe kommen, gefolgt von einem Cafe, einem 
Palmenwintergarten, einem Weinhaus und ei- 
nem Rummelplatz. Nowa S6l hat sein Erho- 
lungszentrum am 30. Gründungstag der VRP 
eröffnet. Die Arbeiten, zur Hälfte im gesell- 
schaftlichen Aufgebot geleistet, werden sich 
noch eine Zeitlang hinziehen, da es gilt, die 
Bedürfnisse der künftigen 100.000 Einwohner 
zählenden Stadt schon heute in Rechnung zu 
stellen. 


Der Landkreis Nowa Söl gehört dem Kup- 
ferrevier von Legnica-Glog6w an. Bisher muß- 
te in das Kupfer investiert werden. Nun 
kommt die Zeit der Ernte. Die Hütte in Glo- 
g6w benötigte Mittel, Baukapazitäten, Arbeits- 
kräfte. Die Unternehmen für Industriebau mit 
dem Sitz in Nowa Söl, die einst hier auch 
Wohnhäuser bauten, wandten der eigenen Stadt 
den Rücken. Die Rückstände wuchsen an. 


Aber auch hier ist der tote Punkt bereits 
überwunden. Mit der Zeit wird sich Nowa Söl 
um eine Fleischfabrik bereichern. Durch die 
Stadt wird die neue Eisenbahnmagistrale 
Wroclaw-Szezecin führen. 


Romana Adamezak greift aus diesem Bild 
bestimmte Höhepunkte heraus: 


„1976 werden ein neues Wasserwerk, ein 
Kaufhaus, ein Dienstleistungshaus und heute 
schon neue Verkaufsstellen in Betrieb genom- 
men. Der Bau eines „Hauses des Handwerks“ 
steht immer noch zur Diskussion. Eine Sitzung 
des Kreisvolksrates haben wir den Fragen des 
Sports und der Touristik gewidmet und ein Ent- 
wicklungsprogramm bis 1980 ausgearbeitet.“ 
Der 1. Sekretär des Kreiskomitees scheut keine 
Mühe, um der werktätigen Frau das Leben zu 
erleichtern. Sie setzte sich persönlich für die 
Gründung von Fabrikläden ein. Der 1. Sekre- 
fär weiß, was es heißt, einen Haushalt zu füh- 
ren. 


Villa Gruschwitz 
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Späte Abendstunde am Neusalzer Oderhafen 


Im Hafen 
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von H. O. Thiel aus „Träume im Herbst“ 


Verklungen ist der Schiffswerft hartes Hämmern, 
der laute Tag hüllt sich in Abendruh, 

die Sonne sank, — doch leise, im Verdämmern 
fährt noch ein letztes Boot dem Hafen zu. 


Verloschen ist das Licht in allen Fenstern, 

und hinterm Oderdamm schläft Haus um Haus, 

die Bäume ruhn, — doch drüber, gleich Gespenstern 
schwingt sich im leichten Flug die Fledermaus. 


Den schlanken Leib der schwerbeladnen Kähne 
deckt zu der weiche Schleier dieser Nacht. 
Und selbst der langgestreckte Arm der Kräne 
ruht aus so lange, bis der Tag erwacht. 


Kein Ruf der Dampfsirene stört die Stille, 

die tiefen Wasser schlummern schwarz und schwer, 
nur leiser Flüsterton, das Lispeln einer Zille, 
erklingt geheimnisvoll — wohin, woher? 


Die alte und neue Hafenbrücke 


m 


Vorderhafen 
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Eistreiben 
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Im Oderwalde 


m 


Lebenslied 


von H. O. Thiel aus „Träume im Herbst“ 


Das Blut raunt wie im Tal der Bach, 
das Herz ruft alle Sinne wach, 

es singt — und eh’ ich weiterzich' 
steigt auf der Heimat Melodie. 


Ein Lebenslied, das hell ertönt, 

die nebelgraue Welt verschönt, 

bis einmal, wenn das Herz verstummt, 
die müde Seele leise summt: 


Träume der Kindheit — 
verborgenes Glück 
kehrt immer wieder 
leuchtend zurück. 


Träume der Heimat — 
Lied oder Bild, 

Friede und Freude 

die Seele stillt. 


Oderbrücken-Restaurant 


„Alte Fähre“ 
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Floriansplatz 


wir 


Fridericcusschule 
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BEE a cn OT 


Gymnasium 


ayaııyı "Bueag 


Unsere Patenstadt Offenbach im Bild 


= 
Das Schloß 


Das Rathaus vor der Zerstörung 


Das neue Rathaus 
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Alles schon dagewesen 


Wir haben einen — gelinde gesagt — unge- 
wöhnlichen Winter hinter uns. Daß die Wetter- 
macher schon früher so verrückt spielten wie 
1974/75, dafür hat Heimatfreund Fritz Gröger 
in Oberlungwitz einen Beitrag mit einer Auf- 
zeichnung geliefert, die er aus dem Nachlaß 
eines Vorfahren mütterlicherseits ausgegraben 
hat. Lesen wir also, was Karl Scheithauer in 
unserer Nachbarstadt Beuthen im Jahre 1796 
— hier sprachlich nur wenig übergemoppt — 
aufgeschrieben hat. 

„Hier habe ich einen merkwürdigen Winter 
aufgezeichnet, welcher bei vielem Menschen- 
gedenken nicht gewesen ist. Anno 1795 im 
‚Ausgang des November ist ungefähr guter 8 
Tage ein wenig Winter gewesen, nachher aber 
das schönste Wetter geworden, daß man meh- 
renteils hätte können barfuß gehen bis zu 
Ausgang dieses Jahres. 

Das Neue Jahr Anno 1796 fing sich eben 
wieder mit dem schönsten Wetter an und hat 
gedauert bis zum 20. Februar, da eben die 
zeitigen Arten der Bäume schon aufblühen 
wollten. Nun fing sich der Winter allmählich 
an und war auch sehr stark. Den 27., 28. und 
29. blieb die Oder stehen und war dasselbe 
Jahr ein Schaltjahr. Hier nahm der strenge 
Frost täglich zu bis zur Hälfte des März, von 
da an wieder ganz gelinder Frost bis zum 
April. Weil es die Matthiasnacht (Matthias 
am 24., im Schaltjahr wie im vorliegenden 
Falle 25. Februar) stark gefroren hatte, ist 
noch zu bemerken, daß es von da an bis zur 
40. Nacht, gerade eine Nacht ausgenommen, 


hintereinander gefroren hat. Wer das mehrste 
hierunter gelitten hat, das ist die Schiffahrt, 
weil sie wegen des Winters schon im halben 
März hätte fahren können, so war doch wegen 
Ermangelung des Wassers solches nicht mög- 
lich, weil niemand mit voller Ladung fortkom- 
men konnte bis zum 5. April. 

Ich muß auch erinnern, daß das Jahr 1796 
ein Hauptweinjahr gewesen ist, nämlich gut 
und sehr viel.“ 

Soweit unser Beuthener Gewährsmann, der 
sich vor immerhin 180 Jahren, längst che es 
Wetterämter gab, einschlägig interessiert hat. 
Blendet man zurück: es war jene Epoche, in 
der die Schreckensherrschaft in Frankreich 
nach der großen Revolution abklang, der 1. 
Koalitionskrieg im Gange war, Preußen durch 
die 3. und letzte Teilung Polens 2 700 Quadrat- 
meilen und 21/ Millionen Einwohner hinzu- 
gewann. 

Die Feststellung, daß 1796 quantitativ wie 
qualitativ ein gutes Weinjahr war, lenkt die 
Aufmerksamkeit auf unsere Nachbarstadt 
Grünberg, das nördlichste Weinbaugebiet 
Deutschlands. Bekanntlich war der Grüneber- 
ger mehr noch als die Weinbaugebiete im 
Westen und Südwesten des Reiches auf Sonne 
angewiesen. Schien sie reichlich, so ergab das 
einen guten Jahrgang, Sommer mit schlechtem 
Weiter brachten kaum mehr hervor als das 
Ausgangsprodukt für andere, auch nicht zu 
verachtende Erzeugnisse wie Schaumwein, 
Weinbrand und Weinessig. 

Rudolf Schönthür 


Wir lasen für Sie .. 


1 

Die deutsche Sprache nimmt als Umgangs- 
sprache von ca. 110 Mio. Menschen in der 
„Weltrangliste“ der Sprachen den 6. Platz ein. 
Auf den Plätzen I—5 rangieren Chinesisch 
(gesprochen von 780 Mio. Menschen), Englisch 
(320), Hindi (220), Spanisch (215) und Rus- 
sisch (142). In Europa nimmt Deutsch nach 
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dem Russischen vor Englisch und Französisch 
den 2. Platz ein. (KK) 

Zu der Placierung des Chinesischen muß der 
Berichter Bedenken anmelden. Zwar haben 
Chinesen und Japaner in den sogenannten 
chinesischen Charakteren (Begriffssprache) 
eine einheitliche Schriftsprache. Gleichwohl 
sprechen Nord- und Südchinesen und vollends 


die Japaner völlig verschiedene Sprachen. M. 
a. W. für den Nordchinesen ist Südchinesisch 
eine Fremdsprache. 

2 

Die Restaurierungsarbeiten am Breslauer 
Dom sollen bis 1979 zum Abschluß kommen. 
Die lange Dauer der Arbeiten wird von der 
polnischen Presse mit dem Mangel an moder- 
nen Baumaschinen und dem Fehlen von Fach- 
arbeitern begründet. (KK) 

Auch hierzu könnte der Berichter einiges 
sagen, nachdem er im Herbst 1974 in der 
Gruga in Essen die Nationalausstellung „Po- 
len 74“ angeschaut hat. Dort stand auf dem 
Vorplatz eine riesige mobile Betonmisch- und 
Hebeanlage mit einer beeindruckenden Lei- 
stungsfähigkeit, 

3 
Auf daß auch die heitere Note nicht fehle: 
Schlesische Toleranz 

Im Städtchen Deutsch Wartenberg ist ein 
neuer evangelischer Geistlicher eingetroffen, 
der als Inventar von seinem Amtsvorgänger 
auch einen hochbetagten Küster vorfand, ein 
Faktotum von altem Schrot und Korn. Am 
selben Ort befindet sich eine katholische Wall- 
fahrtskirche, aus der am Annenfest der feier- 
liche Umzug eines uralten Muttergottesbildes 


stattfindet. Am Vorabend des St. Annentages 
(26. Juli) sieht der junge Pastor, wie der alte 
Küster die beiden Bilder von Luther und Me- 
lanchthon aus der Schulstube abnimmt und 
sie eilends davonträgt. Auf die Frage: „Wohin 
denn damit?“, meint der Küster: „Nu, dee 
komm doch zum Herrn Pfarrer für die Pro- 
zession, das hat der selige Herr Pastor K 
immer so gehalten. Die letzten zwanzig Jahre 
sein die immer mit rumgetragen worden.“ — 
Und so war's gewesen: die beiden Geistlichen, 
alte duldsame Freunde, im kleinen Städtel mit- 
einander alt geworden, hatten dem Mangel an 
Prozessionsbildern dadurch abgeholfen, daß 
der katholische Pfarrer sich vom evangelischen 
Pastor die Öldrucke Luthers und Melanch- 
thons borgte, die den Umzug „verschönen“ 
halfen. 


Ich stieß auf diese nette Geschichte in dem 
Büchel „Reise voller Wunder. Anekdoten und 
lustige Geschichten aus MERIAN“, erschienen 
bei Hoffmann und Campe Verlag in Hamburg 
in 5. Auflage 1970. Nehmen Sie das kleine 
Geschenkbuch mit, wenn Sie einen Kranken 
im Hospital besuchen. Sie werden mit ihm 
mehr Freude bereiten als mit einem noch so 
aufwendigen Blumenstrauß. 

Rudolf Schönthür 


Neusalz 26. August 1973 


In den N.N. Nr. 51 hatte ich auf S. 304 ff. (ohne Verfasseran- 
gabe) über einen Besuch meines Bruders Georg und seiner Frau in 
N. unter der Überschrift „Auf Stippvisite in N. im Sommer 1966“ 
ausführlich berichtet. Am 26. 8. 1973 waren die beiden erneut in 
N., und bei ihrem Besuch in MH im Dezember hatte mein Bruder 
darüber berichtet. Die im folgenden wiedergegebenen Notizen 
blieben dann allerdings unausgewertet, weil in N.N. Nr. 92 Eber- 
hard Weichert „Über unsere Reise nach N./O. vom 15. bis 22. 
Juni 1973“ berichtet hatte. Besagte Notizen könnten Anregungen 
für die Berichterstattung über das für Mai 1975 vorgesehene Unter- 
nehmen geben. Rudolf Schönthür 


7.50 Abfahrt von Görlitz Ost (Zgorzelec) mit 
Fernbus, bei dem Fahrkarte = Platzkarte. In 
Bunzlau (Bolelawiec) Umsteigen in den über- 
füllten Bus nach Köslin. Der von Hirschberg 


wegen Reifenpanne verspätete Bus fährt über 
Sprottau (Szprotawa) — Freystadt (Kozuchöw), 
hier am Kommunikantenstift vorbei, Nieder- 
siegersdorf — Heinzendorf — Freystädter Str. 
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in N. Nach wie vor Wasserschwierigkeiten 
Das Wasserwerk soll vergrößert werden und 
künftig auch Freystadt versorgen. Durch Pau- 
linen- und Bahnhofstraße fährt der Bus zum 
Bahnhof. Zwischen diesem und dem Grund- 
stück von Entner befindet sich der Busbahn- 
hof. 11.45 von Fräulein Kerger in Empfang 
genommen. 

Bahnhofstraße: Gärtnerei Exler existiert 
nicht mehr. Jetzt Anlagen? Der Schmuckplatz. 
ist wesentlich netter ausgestaltet, ohne daß sich 
das Gesamtbild geändert hätte. In der Mitte 
vor dem Gymnasium rechteckiges Wasser- 
becken mit Fontänen. Straßen sauber. Mauer 
des Gruschwitzparks ist weg, freier Zugang zu 
den Anlagen. Die Geschäfte bestehen überwie- 
gend noch mit der gleichen Zweckbestimmung 
wie einst. Es wird bis Samstagmittag gear- 
beitet. Enormer Verkehr. Auf dem Markt 
Springbrunnen mit Toilette darunter. 

Quartier bei Frl. Nellerowicz im Haus Mar- 
ganus. Mit einer Tasse Kaffee empfangen. Da- 
nach mit Frl. Kerger zum Friedhof. Die einst 
getrennten Friedhöfe sind vereinigt, der Weg 
nach Kusser ist eingezogen. Halbhoher Eisen- 
zaun. Das frühere große Tor ist weg. %/5 der 
Grabstellen sind noch vorhanden, darunter das 
des Vaters von Erzpriester Piwowar. - 

Breslauer Straße: gegenüber Hansa-Caf& 
großer Neubau, etwas zurückgesetzt. Unten 
Läden, in den oberen Stockwerken Wohnun- 
gen. Meyerotto & Co: in der früheren Zigar- 
renabteilung (Zigwa) werden jetzt Industrieer- 
zeugnisse feilgeboten. An der Kolonialwaren- 
abteilung (Kolwa) hat sich nichts geändert: der 
Große Laden. Im vorderen Hof steht unver- 
ändert das alte Lagerhaus. Durchgang zum 
Weinkeller durch ein Tor versperrt. Der alte 
Salzspeicher ist in alter Form vorhanden. An 
der Stelle des einstigen Brüderhauses steht 
jetzt ein Wohnhaus. Sonst wenig verändert. 
Häuser gut gehalten. Hotel der Brüdergemeine, 
jetzt Piast, hat zwei große Schaufenster. Brau- 
haus unverändert. Anschließend viele neue 
Wohnblocks. Vom Gottesacker schmaler Strei- 
fen efeuüberwuchert eingezäunt. 

Der Gruschwitz-Park ist jetzt der Öffentlich- 
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keit frei zugänglich. Erste Möglichkeit, die 
große Villa zu sehen. Jetzt Kindergarten mit 
ärztlichen Einrichtungen. Äußerlich gut gehal- 
ten. Dahinter Sozialgebäude mit Säulenvorbau. 
Fabrikeingang zurückverlegt. Großes repräsen- 
tatives Empfangsgebäude (Gästehaus. Halle mit 
viel Glas, große Sessel. Neues Werksgebäude 
anschließend mit 50—60 m Front. Darüber die 
heutige Firma: Nowa Solska Fabryka Nice 
(Garnfabrik). 

Hafenbahn besteht. Leichenhalle weg. Im 
Gelände um den Vogelsberg ist ein Naher- 
holungsgebiet im Entstehen. Villa v. Treskow 
leer, verfallend. Von der einstigen Rodelbahn 
nichts mehr zu erkennen. 

Rückweg über Linden-/Gruschwitzstraße — 
Rolle — Getreidemarkt — Marganus: auch 
jetzt Fleischerei. Geringes Angebot. Anstehen. 

Sonntagmorgen zur Stadtpfarrkirche. Inne- 
res baulich nicht verändert, bunte Ausmalung 
ansprechend. Gerammelt voll. Anstelle der 
einstigen Kommunionsbank jetzt niedriges 
schmiedeeisernes Gitter. Die Behelfskanzel 
links vom Hochaltar ist weg. Die alte Kanzel 
wird nicht mehr benutzt, Lautsprecheranlage. 
Anlagen um Kirche und Schule unverändert. 
Pfarrhaus wird erweitert. St. Florian steht — 
bunt angemalt — am gewohnten Platz. 

Wanderung nach dem Oderwald: Hafen- 
brücke unverändert, Starker Verkehr. Werft 
wesentlich größer als zu Gurschkes Zeiten. 
Ca. 20 Schiffe im Hafen. Vom fr. Hafen- 
schlößchen an ist das Gelände hochgelegt und 
dadurch hochwasserfrei, auch die Fläche zwi- 
schen Straße und Strom. Schützenhaus und 
halle bestehen noch. Schützenplatz ebenfalls 
hochgelegt. Die Oderbrücke ist der alten ähn- 
lich mit Neonleuchten und Fußwegen. Nach 
Tschiefer/Zollbrücken gute Autostraße. Alte 
Eichen, ziemliche Wildnis. Kaum Spaziergän- 
ger. Die Brücke bei der Lippschen Lache jetzt 
aus Eisen. Rechts ab Fußweg. Junges Volk auf 
Rädern und Mopeds. Keine Mücken. Baden 
in der Lippschen Lache. In der Oder nicht 
mehr: verboten. Auf dem Strom kaum Ver- 
kehr. Nur eine Schubeinheit. Die Dampfer von 
ehedem fehlen. Zurück zur Stadt. Montag- 


morgen Berliner Straße. Hier in frühere Zeit 
versetzt. Ab und zu ein Neubau. Vorgärten 
kassiert, dafür allgemeine Grünanlagen. Reichs- 
halle jetzt Kino. Sehr guter Eindruck der Vor- 
räume, Hat wesentlich gewonnen. Eingang 
Krausewerk ohne Name. In dem Gelände hin- 
über zur Bahnstrecke wurde viel gebaut, auch 
in polnischer Zeit. Häuser gut gehalten. Le- 
bensstandard spürbar gehoben. Geschlossene 
Bahnschranken beeindrucken gar nicht. Neu- 
bauten auch längs der Bahnstrecke. Weiter zur 
Freystädter Straße bis zum Krankenhaus, jetzt 
russisches Hospital. Wegen der hohen Bäume 
Gebäude kaum noch zu sehen. Raudener Stra- 
Be gesperrt. 


Zum Bahnhof. Empfangsgebäude jetzt abge- 
putzt. Bahnsteige unverändert. Eisenbahn we- 
nig benutzt, mehr Busverkehr. Bahnhofsgastro- 
nomie verschönt. Fassaden längs der Bahnhof- 
straße kaum verändert. Ludwig an der Ecke 
Paulinenstraße auch heute Kolonialwaren. 
Bäckerei Günzel gegenüber ist zugebaut. Blü- 
mel an der Ecke Paulinen-/Freystädter Straße 
auch heute Bäckerei. 


Heimfahrt wieder über Bunzlau dauert von 
15.30 bis 19.00 Uhr. 


Hierzu: die Straßenentfernung Görlitz — 
Bunzlau — Sprottau — Neusalz beträgt etwa 
100 km. 


Buchbesprechungen 


Arno Lubos: Geschichte der Literatur Schle- 
siens. Bd. 13. München: Bergstadt-Verlag 
1960— 1974. 

Bd. 3: Mit 101 teils ganzseit. Abb. u. I Kt. 
378 $. Ln. 82,— DM. 

Nach sieben Jahren liegt nun mit 740 Sei- 
ten der schon lange erwartete dritte und ab- 
schließende Band der Geschichte der Literatur 
Schlesiens vor. Während die Bände I und II 
(DNB 1968/1) den schlesischen Anteil der 
deutschen Literatur vom Mittelalter bis zum 
literarischen Realismus im 19. Jahrhundert 
zum Gegenstand hatten und dann die Aus- 
einandersetzung zwischen „Tradition“ und 
„Moderne“ (II) sowie die Bedeutung der ex- 
pressionistischen Dichtung und der meist so- 
zialkritischen Literatur Oberschlesiens aufzeig- 
ten, beschäftigt sich der nun vorliegende dritte 
Band zunächst mit der literarischen Avantgar- 
de in der wilhelminischen Ära. Über das Aus- 
wahlprinzip und die Ausdeutung der bespro- 
chenen Bücher kann man unterschiedlicher 
Meinung sein. Breiten Raum nimmt Inter- 
pretation der Kunst- und Literaturströmungen 
vor dem Hintergrund freiheitlicher Entwick- 
lungen der Zeit in Politik und Gesellschaft 
ein. Lubos entwirft ein farbiges Bild jener 
Epoche mit aufschenerregenden Theaterereig- 
nissen, er reflektiert über Kabarett und Presse, 


charakterisiert die „Boheme“-Literatur (Bier- 
baum und Wolzogen) und zeigt den Einfluß 
der „Moderne“ auf das Leben in der Provinz. 
Es entspricht der Konzeption des Autors, daß 
dem 3. Band die als „neumystische“ und „neu- 
barocke“ Bewegung verstandene Literatur im 
Lebenswerk der Brüder Hauptmann, Hermann 
Stehrs und der ihnen nahestehenden Dichter- 
kreise vorbehalten wurde. Wie schon Friedrich 
Kayssler bekannte: „Das Schönste für mich in 
Hauptmanns Werk ist seine Mystik, die viel 
zu wenig gewürdigt wird“, so erfährt dieser 
Bezirk der Mystik und des Mystizismus als 
eine europäische Erscheinung größten Ausma- 
Bes in zwei Kapiteln eine weit ausholende Be- 
rücksichtigung. Die Problemkreise der drama- 
tischen, epischen und Iyrischen Werke werden 
in Zitaten und ausführlichen Analysen veran- 
schaulicht, die Künstler knapp porträtiert, ihre 
Beziehungen untereinander und ihr zeitge- 
schichtliches Engagement beschrieben, Struk- 
turen der Hauptmann- und Stehr-Forschung 
aufgezeigt und ihr gegenwärtiger Stand ermit- 
telt. 

Ein weiteres Kapitel befaßt sich mit der 
eschichtlichen Literatur der Nachkriegs- 
zeit und des Ostdeutschtums, mit Werken, die 
Mißstände in der Bundesrepublik oder sozio- 
logische und moralische Fragen diskutieren, 
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oder mit Autoren, die christlich engagiert sind 
(H. Hartung, Rakette, J. Klepper, Lipinsky- 
Gottersdorf, Piontek u.v.a.). Fragen, welchen 
strukturellen Einheiten die im heimatlichen 
Bereich entstandenen Werke zugehörig sind, 
bieten dem Autor Gelegenheit zu einem Über- 
blick landschaftsgebundener Literaturforschung. 
Indem kulturelle Zusammenhänge in der 
deutschsprachigen Literatur unseres östlichen 
Grenzlandes mit Bezug auf die Landes- und 


Geschichtsforschung nachgewiesen werden, 
kann eine regionalgeschichtliche Literaturbe- 
trachtung an der slawischen Literatur und Be- 
wegung nicht vorübergehen. Mit einer Darstel- 
lung der polnischen und tschechischen Litera- 
tur, die dem kulturellen Kontakt und dem 
geistigen Austausch dient, schließt der mit 
100 Bildern illustrierte 3. Band. Mit ihm wird 
ein neues Kapitel in der schlesischen Litera- 
turgeschichte aufgeschlagen. H. O. Thiel 


Abenteuerliche Fahrt 


mit den Nordkreis-Wandervögeln 


von H. O. Thiel 


Seit die Glogauer Wandervögel in der Alten 
Bergmühle am Osthang der Dalkauer Berge ein 
Landheim ausgebaut und die Grünberger von 
der Schillerhöhe Besitz ergriffen hatten, wurm- 
te es die Führer der Neusalzer Gruppe, daß 
sie nicht mit einer ähnlich reizvollen Bleibe 
aufwarten konnten. Stolten, der geländekun- 
ige Fahrtenführer, hatte seit Wochen schlaf- 
lose Nächte und warf es dem Gruppenführer 
Lulu, dem Oberprimaner, auf den Thingbe- 
sprechungen an den Kopf: „Längst könnte das 
Geibelhäuschen im herrlichen Eichenwald zwi- 
schen Carolath und Kuh-Beuthen unser Land- 
heim sein!“ — „Diese Ruine?“ höhnte Lulu. 
„Zur Zeit des Oderhochwassers ist sie keinen 
Pfifferling wert, und wenn Geibel zehnmal 
darin sein berühmtes „Der Mai ist gekom- 
men“ gedichtet hätte! Der Fürst denkt gar 
nicht daran, auch nur einen Heller für die 
ehemalige „Cottage“ zu verschwenden. Fast 
jedes Frühjahr wird das chrwürdige Gebäude 
überschwemmt und was die Fluten verschonen, 
das ruinieren die „wilden Wandervögel“, die 
sich an den Wänden mit ihren Namenszeichen 
verewigten“, ergänzte Gustel, der Nordkreis- 
führer. „Aber wie wäre es mit dem fürstlichen 
Jagdschloß am Großen Tarnauer See?“ 

„Tarnau ist eine Reise wert!“ fiel Thilo ein, 
der bis dahin geschwiegen hatte. „O ja“, erei- 
ferte sich Piso, der jüngste der Scholaren in 
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der Jungengruppe. „Dort spukt es! Da bin ich 
dabei.“ 

‚Natürlich, die weiße Frau“, bestätigte Lulu 
ironisch. „Der letzte Forstrat soll mit seiner 
Familie Reißaus genommen haben, weil die 
„gnädige Frau“ bei Tag und Nacht keine Ruhe 
mehr fand“. 

„Auf, wir treffen uns gruppenweise am 
Ostersonnabend am Fürstlichen Jagdschloß am 
Großen Tarnauer See. Basta!“ 

Lulu führte seine Horde auf Fußwegen über 
die Alte Fähre und das Fischerdorf Költsch auf 
dem rechten Oderufer nach Hegewald, vorbei 
an den beiden Nenkersdorfer Rieseneichen, die 
imerhin einen Umfang von 850 bzw. 675 cm 
hatten und damals die Aufmerksamkeit der 
Breslauer Naturforscher erregten. Später wech- 
selte die Gruppe über die Fähre auf die andere 
Oderseite. Stromarbeiter schrien ihnen zu: 
„Wo macht'r denn hin?“ — „Eiber die Auder 
nach Carolath“, erscholl es zur Antwort. 

Drei Tage war die Gruppe unterwegs. Sie 
bewunderten das auf der Oderhöhe gelegene, 
von dem berühmten Philanthropen und Huma- 
nisten Georg von Schönaich-Carolath noch vor 
dem 3%jährigen Krieg erbaute Renaissance- 
schloß mit dem besonders reich ausgestalteten 
Hofportal, lagerten auf der Adelheidshöhe und 
in der Fasanerie bei Rosenthal, übernachteten 
bei Bauern in Reinberg und im Forsthaus 


Glogeiche, zigeunerten auf Waldschneisen von 
der Mardereiche zur „Krummen Eiche“ und 
standen dann am Abend des Karfreitags etwas 
übermüdet und braun verbrannt vor der För- 
sterei, die unmittelbar am Ufer des Großen 
Tarnauer Sees gelegen ist. Eigentlich einen 
Tag zu früh, denn sie hatten mit den Nach- 
züglern ja erst für Ostersonnabend das Zusam- 
mentreffen am Jagdschloß Tarnauer See aus- 
gemacht gehabt. Vor der riesigen Hauslinde 
beim Forsthaus wurden sie von dem bärtigen 


Förster Heinrich persönlich begrüßt. Ver- 
schmitzt lächelnd erklärte er ihnen, daß er sie 
gern aufnehmen wolle, wenn sie ihm zum 
Feierabend noch ein Lied mit Klampfen und 
Geigenbegleitung singen würden, — was na- 
türlich gern geschah. Danach meinte er: „Ihr 
Burschen schlaft in der Scheune neben dem 
Pferdestall, und ihr Mädchen drüben im Jagd- 
schloß!“ 


* „Die weiße Frau im Jugendheim“ folgt. 


Fahrt nach Neusalz 


Das Reisebüro Hinkelmann in Winsen/Aller, Schulstraße 2, konnte für zwei Fahrten nach 


Neusalz zwei Termine erhalten. 


1, Fahrt vom 25.—30. Mai 
2. Fahrt vom 28. Mai — 2. Juni. 


Außer den Heimatfreunden, die ich bereits in Ausgabe 99 verzeichnet habe, meldeten sich 


noch: 


86. Herr Wilhelm Braune, 3 Hannover-Linden, Röttgerstraße 21 
87. Helene Max, 28 Bremen 44, Heiligenbergstraße 62 


88. Tochter der Frau Max 


89, Frau Martha Schauder, 48 Bielefeld, Lübecker Straße 43 

90. Herr Alfred Reimann, 2301 Raisdorf, Eichendorffstraße 53 

91. Frau Alice Godyla, 2058 Lauenburg/Elbe, Röhrenkamp 23 

92. Frau Edelgard Scholz, 842 Kelheim/Donau, Barbara-v.-Eck-Straße 1 


93. Tochter von Frau Richtsteig, Sehnde 
94. Frau Alice Huster, 6501 Wörrstadt 

95. Frau Doris Krägefsky, 6501 Wörrstadt 
96. Frau Else Hanke, 3559 Hatzfeld 


97. Frau Heide Klose, 5202 Hennef-Westerhausen, Hauptstraße 
98. Herr Wolfgang Klose, 5202 Hennef-Westerhausen, Hauptstraße 
99. Frau Renate Meister, 6443 Sontra 2, Ringstraße 8 

100. Herr Otto Tietze, 1 Berlin 20, Streitstraße 35 


101. Frau Tietze 


Düsseldorf 


Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung, 
wir treffen uns am 28. Juni um 16 Uhr im 
„Haus des deutschen Ostens“, Düsseldorf, Bis- 


marckstraße 90, Raum 712 — Ostpreußenzim- 
mer. Es werden dabei Dias von der Reise nach 
Neusalz vorgeführt. Lindner 
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Johannes Bohla zum 70. Geburtstag 


er 
Ein Neusalzer Schulmeister, sehr vielen be- 
kannt, beendet am 27. April in körperlicher 
und geistiger Frische sein 7. Lebensjahrzehnt. 
Im Sonnenjahr 1934 kam er im April von 
Glogau nach Neusalz und amtierte an der Ev. 
Knabenschule im alten Gebäude hinter der 
Dreifaltigkeitskirche, bis er am 26. 8. 1939 in 


den 2. Weltkrieg zog, um in seine Heimat 
nicht mehr wiederzukommen. Im Jahre 1936 
nahm er eine Neusalzerin zur Frau und ver- 
legte sein Heim in die Raudener Straße 28. 
Herr Bohla war ein versierter Schachspieler 
und gewann viermal die Neusalzer Schachmei- 
sterschaft. In den Auenwäldern von Beuthen 
bis zum Weißen Berg war er zuhause, und aus 
dieser herrlichen Flußlandschaft erwarb er 
neue Kräfte für den Alltag. Er liebte die Na- 
tur in ihrer Schönheit, ihrer Stille und in ihrer 
Andacht. 

Heimatfreund Bohla hat hervorragende Arti- 
kel für die Neusalzer Nachrichten geschrieben, 
die großen Anklang bei den Lesern gefunden 
haben. Heimatbewußt nahm er an allen Tref- 
fen in Offenbach teil. 

Wir gratulieren ihm zu seinem 70. Geburts- 
tag aufs herzlichste und wünschen ihm noch 
viele Jahre in geistiger und körperlicher 
Frische, damit er uns noch oft mit Beiträgen 
erfreuen kann. 

Lassen wir den Jubilar aus seinem Tagebuch 
persönlich zu uns sprechen. 


Aus dem Tagebuch eines Lehrers 


(Marginalien — Heft I) 


„Wenn man mit 70 Jahren auf sein Leben 
zurückblickt, so zeigt sich mit aller Klarheit 
die Summe unseres Lebens. Es ist der lange 
Weg über zahlreiche Etappen, die sich oft 
scharf gegeneinander abgrenzen, zuweilen aber 
fast unmerklich ineinander übergehen. 

Die räumlichen Etappen meines Lebens sind 
Schlesien, Ostpreußen, Mitteldeutschland und 
das Rheinland, die zeitlichen Etappen sind 
die Kindheit in Oberschlesien, Schulzeit in 
Glogau, Freystadt, Schweidnitz und Greifs- 
wald. Als Lehrer wirkte ich in Glogau und 
Neusalz, als Schulleiter in Wittenberg und 
Lonsheim bei Alzey, im Ruhestand lebe ich 
seit 1970 in Alzey. Als Rektor und Lehreı 
verbrachte ich 36 Jahre direkt im Schuldienst. 
In dieser Zeit war ich mehrere Jahre in der 
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Lehrerausbildung tätig, war Mitglied einer 
Prüfungskommission für Junglehrer, führte 
einen amtlichen Schulversuch im ganzheitli- 
chen Lesen durch und war Mitarbeiter zweier 
bedeutender Zeitschriften, die in Bochum und 
Stuttgart erschienen. Methodisch war ich auf 
die Didaktik und Praxis der Unterstufe, also 
auf die Schuljahre 1—4, spezialisiert. 

Ein Lehrer ist Pädagoge und Erzieher, er 
tritt dem Kinde als menschliche Vertrauens- 
person und als Fachmann für Stoffübermitt- 
lung gegenüber. Dazu kommt, daß sich das 
Kind in einem Klassenverband befindet. Hin- 
ter dem Kinde steht das Elternhaus, hinter dem 
Lehrer die vorgesetzte Behörde, Diese Tat- 
sachen komplizieren die Unterrichtssituation. 
Trotz allem bleibt die „personale Existenz des 


Kindes“ der entscheidende Schwerpunkt. Die 
moderne pädagogische Methodik ging deshalb 
nach dem Ersten Weltkrieg „vom Kinde aus“ 
und berücksichtigte nach dem Leitbild von 
Berthold Otto seine spezifisch-kindlichen 
Entwicklungsformen. Daraus ergab sich die 
Möglichkeit der kindlichen Selbstbildung, und 
so wurde aus dem „erteilten Klassenunterricht“ 
ein „gelebtes Schulleben“, wie es Peter Peter- 
sen nannte und in Jena vorbildlich verwirk- 
lichte. 

Diese Umstellung wurde auch das Ereignis 
in meiner Schularbeit und die gesteigerten 
Leistungen meiner Schulkinder aus dieser 
neuen Freiheit heraus war der Dank dafür. In 
Lonsheim konnte ich in aller Breite über 20 


Jahre hindurch eine Schule zu einer Stätte 
produktiver Lern- und Arbeitshaltung aus- 
bauen. Aus Autorität und Systematik war 
Führung und Geleit geworden. Hier 
wurde mein Lehrerberuf zu echter Berufung, 
die meinem Leben nach innen und außen 
einen vollgültigen Inhalt gab. 

Ich darf zurückblickend ohne Übertreibung 
sagen: welch herrlicher Beruf, wenn man ihm 
voll gewachsen ist, das will heißen, wenn 
man in gleicher Weise über ausreichende 
Sachkenntnis, über methodisches Geschick und 
„über eine verstehende erzicherische Liebe“ 
verfügt, wenn man Herbart und Pestalozzi und 
B. Otto in eine dialektische Einheit zu brin- 
gen vermag. 


Paul Fischer am 27. Mai 75 Jahre 


Als unser Heimatfreund Paul Fischer nach 
qualvoller, zehnjähriger russischer Gefangen- 
schaft zu Frau und Tochter heimkehren konn- 
te, hat er mit Umsicht und Energie die ehe- 
maligen Mitglieder des Ruderclubs Möwe zu 
einer festen Gemeinschaft zusammenge- 
schweißt. Unermüdlich war er für seine Ruder- 


kameraden tätig und schrieb für die N. N. 
viele Artikel und Berichte. Wir danken ihm 
für seine Heimattreue und wünschen ihm zu 
diesem besonderen Geburtstage alles Gute. 
Vor allem aber Überwindung der mit den Jah- 
ren eintretenden Erkrankungen, damit er noch 
viel Freude im Familienkreise erleben kann. 


Johannes Prikowski am 18. Juni 75 Jahre 


Die Leser der N. N. werden die heimat- 
kundlichen Arbeiten sowie die Berichte von 
verschiedenen Heimattreffen in Offenbach 
unseres Heimatfreundes Johannes Prikowski 
sicher mit Interesse gelesen haben. Erstaunlich 
seine reichen Kenntnisse über unsere Heimat. 
Welch große Arbeit steckt doch in seinen Be- 
richten, die mit Fleiß niedergeschrieben wur- 
den. In der Heimat erforschte er die Vergan- 
genheit, und er hat seiner Zeit viel zu den er- 
zielten Kenntnissen beigetragen. Leider ist 
unser Heimatfreund seit längerer Zeit schwer 
erkrankt. Von seiner lieben Gattin muß er 
bereits jahrelang gepflegt werden. Wir wün- 
schen ihm zu seinem Geburtstage, daß sich 
sein Gesundheitszustand bessert, damit er mit 
dem beginnenden Frühling die Natur genießen 
und neue Kraft sammeln kann. 
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Familien - Nachrichten 


Wir gratulieren zur diamantenen Hochzeit 

15. 5. Herrn Josef Pürschel und Frau Berta 
geb. Meimersdorf in 24 Lübeck, Folke-Berna- 
dotte-Straße 18. 

zur silbernen Hochzeit 

24. 6. Herr Georg Gersch und Frau Gretel 
geb. Mägert, Bahnhofstraße, in 6466 Gründau 
4, Posener Straße 4. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Gllick und Freude im 
neuen Lebensjahr. 
91 Jahre 
6. 6. Herr Paul Parnitzke, Bremen, Kör- 
nerwall 
9 Jahre 
28. 6. Frau Frieda Braune, Hannover-Lin- 
den, Röttgerstraße 21 
6. 6. Frau Lydia Schnaitmann, Fürth, Al- 
brechtstraße 22. 
88 Jahre 
1. 7. Frau Martha Hauck, 41 Duisburg 14, 
Reichstraße 17. 
87 Jahre 
31. 7. Herr Karl Zeidler, Höxter, An den 
Birnbäumen 13. 
14. 8, Frau Elfriede Zepke, Heiligenhaus. 
Albert-Schweitzer-Straße 1. 
86 Jahre 
6. 6. Frau Helene Exler, 41 Duisburg 14, 
Fr.-Ebert-Straße 32. 
85 Jahre 
12. 8. Herr Albert Balkow, Köln 60, Von- 
Ketteler-Straße 20. 
84 Jahre 
8. 4. Frau Martha Jenrich, Angerstraße, 
61 Darmstadt-Eberstadt, Stresemannstr. 10/93. 
27. 5. Herr Bruno Baumgart, Hamburg 74, 
Dahlendorfweg 74. 
82 Jahre 
29. 5. Herr Hauptichrer i. R. Artur Schulz, 
6312 Laubach/Hessen, Im Katzengraben 8. 
29. 4. Frau Emma Rutsch, 23 Kiel, Sand- 
krug 34. 
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81 Jahre 
15. 6. Frau Gertrud Kerber. Rodenbach 1, 
Altenzentrum. 
7. 8. Frau Marie Zander, Bremen, Bach- 
straße 25. 


78 Jahre 


18. 7. Frau Else Seiler, Hamburg 76, Birke- 
nau B. 


77 Jahre 


25. 6. Frau Frida Dederding, Bedburg, Köl- 
ner Straße 37. 


76 Jahre 
6. 8. Herr Hermann Otto Thiel, Erlangen- 
Tennenlohe, Böhmlach 104. 
21. 6. Herr Paul Lehnert, Neu-Ulm 2, Paul- 
straße 9. 
75 Jahre 
27. 5. Herr Paul Fischer, Freudenberg/M., 
Lindtalstraße 48. 


18. 6. Herr Johannes Prikowski, Borsum, 
Gartenstraße 3. 


71 Jahre 


18. 5. Frau Alma Faulhaber, Melsungen, 
Weimarer Straße 20. 


70 Jahre 
16. 4. Frau Gertrud Krause, Aschaffenburg, 
Fabrikstraße 56. 
27. 4. Herr Johannes Bohla, Alzey, Am 
Herdry 11. 
13. 4. Herr Kurt Kleiber, 63 Gießen, Krof- 
dorfer Straße 136 a. 
13. 6. Frau Else Kleiber, 63 Gießen, Krof- 
dorfer Straße 136 a. 
23. 6. Herr Gerhard Müller, Opitzstraße 3 
in 6301 Odenhausen, Hauptstraße 43. 
25. 7. Herr Hans Wandrey, 1 Berlin 20, 
Südekumzeile 19. 
65 Jahre 
6. 6. Frau Annel Fröhlich geb. Decker, Salz- 


burg-Aigen, Raphael-Donner-Straße 15, Öster- 
reich. 


Der Herr über Leben und Tod hat un- 
sere liebe Mutter, Schwester und Oma 


Margarete Kühn 
geb. Brinnig 
geb. 15. 8. 1906 in Neusalz/O. 
gest. 17. 2. 1975 in Apolda/Thür. 


ganz unerwartet zu sich gerufen. 


In tiefer Trauer 


Werner Kühn und Frau 

Herbert Kühn und Frau 

Enkel Andreas 

Maria Goroll 

Elisabeth Gottwald 

Alois Gottwald und Anverwandte 


Heilbronn, Raidweg 29 


Wir haben sie am 20. 2. in Weimar 
beigesetzt. 


Nach einem arbeitsreichen, erfüllten 
Leben und steter Liebe und Fürsorge 
für die Seinen ging heute, kurz nach 
Vollendung seines 85. Lebensjahres, 
unser lieber Vater, Bruder, Schwieger- 
vater und bester Opa 
Paul Wiedemuth 
geb. 23. 1. 1890 - gest. 5. 2. 1975 


für immer von uns. 


In stiller Trauer: 


Dorothea Wiedemuth 
75 Karlsruhe, Gebhardstraße 3 


Friedrich Arndt und Frau Herta 
ft iodemuth 


4731 Rottleben/Kyff., Kinderheim 


Martha Leßmann geb. Wiedemuth 
6253 Hadamar, Hammerweg 2 


Thomas Arndt 


x 4732 Heldrungen, den 5. Febr. 1975 
Teichweg 49 


Nach langer und schwerer Krankheit 
verstarb mein lieber Mann und Vater, 
unser Opa, Bruder und Schwager 


Ernst Dausel 
geb. 5. 1. 1910 


Neusalz/O., Freystädter Straße 47 
gest. 20. 2. 1975 


In stiller Trauer 


Margarete Dausel 
Roland, Petra, Frank 
und Stefan Hame, 
Hans Dausel und Fami 


609 Rüsselsheim, Fr.-Ebert-Straße 1 


In stiller Trauer teilen wir den Tod 
unseres lieben Vaters, Schwiegerva- 
ters, Opas und Uropas mit, 


Georg Schilasky 
geb. 3. 2., 1900 


Neusalz/Oder, Mathildenstraße 5 
gest. 7. 3. 1975 


In Liebe und Dankbarkeit 


Joachim Schilasky und Frau 
Herbert Schilasky und Frau 
Enkel Martin und Rainer mit Frau 
Urenkel Lars 


Peine, Vöhrumer Straße 121 


Für uns alle schmerzlich, verstarb nach kurzer Krankheit unser lieber, guter 
Vater, Groß- und Urgroßvater 


ARTUR MÜLLER 
(Oderbrücke) 


in seinem 86. Lebensjahr. 


Wir werden ihn sehr vermissen. Trotz so schwerer Zeiten bewahrte er sich 
doch seine Hilfsbereitschaft und allzeit frohen Humor. 


In tiefer Trauer 


Lenchen Ehrich geb. Müller, Würzburg 

Erika Noll geb. Müller, Hoyerswerda 

Dr. Matthias Ehrich und Frau Veronika, Bielefeld 

Landsch.-Archit. Christian Ehrich und Frau Regina, Büblitingii, Indonesien 


Barbaı 


Stoeber geb. Müller, Koblenz 


Hansgeorg Noll und Frau Doris, Niesky 
Peter Noll und Frau Karin, Köln-Porz 


Urenkel und Angehörige 


Niesky/O.L., Königshainer Straße 11 
22. Februar 1975 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

8. 1. Herr Richard Wilde, Weitershausen. 

4. 2. Herr Gustav Faulhaber, 74 J., Hütten- 
weg 9, Melsungen, Weimarer Straße 20. 

18. 1. Herr Adolf Stephan, 92 J., Bucken- 
hofen, Josef-Arnold-Straße 3a. 

4. 2. Herr Adolf Tyralla, 73 J., Stuttgart, 
Grimmstraße 10. 

5. 2. Herr Paul Wiedemuth, Schneidermei- 
ster, 85 J., Comeniusstraße 15, X 4732 Hel- 
rungen, Teichweg 49. 


20. 2. Herr Ernst Dausel, 65 J., Freystädter 
Straße 47, Rüsselsheim, Fr.-Ebert-Straße 1. 

22. 2. Herr Artur Müller, 86 J., Oderbrücke, 
Niesky, Königshainer Straße 11. 

22. 1. Herr Willy Berthold, Fleischermeister, 
86 J., Oderstraße 15, Braunlage, Blankenburger 
Straße 18. 

17. 2. Frau Margarete Kühn geb. Brinnig, 
68 J., in Apolda. 

7. 3. Herr Georg Schilasky, 75 J., Mathilden- 
straße 5, in Peine, Vöhrumer Straße 121. 


Anschriftenverzeichnis 
‚Anschriftenünderungen: 

Kurt Engelmann, 45 Osnabrück, Kromschöder- 
straße 1. 

Helga Deicke, 7562 Gernsbach/Murgtal, Schu- 
bertstraße 18, b. Lehmann. 

Gerhard Garich, 6365 Rosbach v. d. H. 3, 
Ringstraße 20. 

Martha Gabler, 3428 Duderstadt 1, Brehme- 
straße 5. 
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Alfred Hoffmann, 73 Esslingen-Zell, Weinberg- 
straße 4. 

Helene Hoffmann, 41 Duisburg 14, Kronprin- 
zenstraße 33. 

Else Kiesewetter, 41 Duisburg 14, Lerchen- 
weg 3. 

Frida Klos, 472 Beckum, Werseweg 68. 

Selma Krägefsky, 6501 Wörrstadt, Hermann- 
straße 73. 

Gerda Kube, 318 Wolfsburg, Mörser Winkel 1. 


Hans Meißner, 41 Duisburg 14, Beguinen- 
straße 85. 

Erla Punke, 85 Nürnberg-Wokeldorf, In der 
Radrunde 6. 

Walter Sacher, 357 Stadt Allendorf 6, Zum 
Eichwald 4. 

Margarete Sekolka, 8183 Rottach-Egern/Weiß- 
ach. 

Elisabeth Scheibner, 3422 Bad Lauterberg, 
Kupferrosenweg 5. 

Kurt Schilasky, 413 Moers, Eichenstraße 19. 
Gertrud Schiller, 875 Aschaffenburg, Hohen- 
zollernring 2E. 


Kurt Schmidt, 41 Duisburg 14, Langestraße 76. 
Artur Schulz, 6312 Laubach/Hessen, Im Kat- 
zengraben 8. 
Rudolf Schumann, 
Friedrichstraße 44. 
Martin Walter, 8706 Höchberg, Florian-Geyer- 
Straße 13. 

Ella Werner geb. Hentschel, 1 Berlin 41, Steg- 
litzer Damm SI c. 

Walter Schrinner, 41 Duisburg 14, Am Borg- 
schenhof 16. 

Eberhard Dalibor, 41 Duisburg 14, Gerhard- 
straße 1. 


7301 Kemnat-Esslingen, 


Sonderzüge zum Deutschlandtreffen Essen 1975 


Sonderzug: Hamburg — Essen — Hambur, 
Hinfahrt: 17.5. 1975 
Einsteigebahnhöfe 


7.59 ab Hamburg-Altona an 210 54,50 
8.16 Hamburg-Hbf. 21.54 54,50 
831 Hamburg-Harburg 21.39 50.50 
3.49 Bremen-Hbf 2035 3450 
11.09 Osnabrück-Hbf. 1917 18:50 
1837 ‚Hbf. 18.0 12,50 
} ab 17.50 -- 
Hannover — Essen — Hannover 
Rückfahrt: 18. 5. 1975 
Fahrpreis. 
9.3 an 21.38 38,50 
9.17 Minden AR. 250 
9.39 RM 20 
9.51 20.0 20.50 
10.05 20.00 16,50 
10.13 19851 16,50 
123 an ab. 18.40 - 


Stuttgart — Essen — Stuttgart 
Hinfahrt: 17._5. 1975 Rückfahrt: 11 1975 
Einsteigebahnhöfe 


8.0 ab Stuttgart-Hbf. 
88 Heilbronn 
9.43 Heidel 

10.01 

11.15 Frankfurt a. M. 
11.42 Mainz 

12 Koblonz 
13.20 Bonn 

1445 an Essen-Hbf. 


Für die Anreise zum Einstiegsbahnhof des 
Sonderzuges werden bis zu einer Entfernung 
von 20 km Anschlußermäßigungen in Höhe 
von 50% gewährt. Diese Ermäßigung gibt os 
gegen Vorlage der Sonderzugfahrkarte. Vor- 
um un 


a 


Sonderzug: München — Essen — München 


Hinfahrt: 16._5. 1975 Rückfahrt: 18. 5. 1975 

Einsteigebahnhöfe ahrpreis 
2240 ab München an 202 88,50 
23.33 Ingolstadt aA 18 78,50 
0.09 Treuchtl 1.12 74,50 
0.4 0.39 68,50 
1.50 23.34 55,50 
3.04 22.19 44,50 
3.83 21.41 36,50 
4.37 20.49 30,50 
513 2018 2450 
5.38 19.49 18,50 
5.56 19.35 16,50 
8.20 an Essen-Hbf. ab 17,53 -_— 


Sonderzug: Passau — Essen — Passau 
Hinfahrt: 16. 5. 1975 Rückfahrt: 18. 5. 1975 


teigebahnhöfe Fahrpreis 
2.8 an 330 92,50 
2.5 ng A 20 86,50 
224 Regensburg 21 2,50 
07 Nürnberg. 1.01 66,50 
1,50 Würzburg 2350 56,50 
Er Fu 219 4450 
3.4 21.41 38,50 
437 20.9 20,50 
5.13 213 2,50 
5.38 19.49 18,50 
5,56 1935 16,50 
8.0 an Essen-Hbf. ab 17.35 in 


aussetzung für die Gewährung dieser 50 pro- 
zentigen Anschlußermäßigung ist, daß die 
Strecke, die im Sonderzug zurückgelegt wird, 
größer ist als die Anfahrtsstrecke. 
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Deutschlandtrefien der Schlesier 


17. und 18. Mai 1975 (Pfingsten) in Essen, Gruga-Hallen 


Berlin 


Berkhof b. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Braun- 
schweig 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fürth 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Cafe, Restaurant 

Inh. Ingeb. Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Frühstück bei 
Ingeborg Kühne geb. Procop 
Berlin 38 — Dahlem 
Rohlfsstraße 2 a 

Tel. 030-824 1238 


Uhren- und Goldwarengeschäft 
Bruno Gummert, 

Inh. Irmgard Gummert 
Fallersleber Straße 45 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 
Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 
Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Konditorei und Caf& 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve 


Künsebek 
über Biele- 
feld 


Landshut 


Osterbrock 


Bad 
Pyrmont 


Rüssels. 
heim 


Unter- 
hausen 


Winden- 
reute b. Em- 
mendingen 


Bad 
Windsheim 


SABBIE 


Spanien 


Blanca 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Mini- 
max“ Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 2 


Casino-Hotel 
Inh, Artur Hentschel, Tel. 


Bension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 

mer m Prühst. 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsin 

geb. Tschätschke, vorw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Landmasch. u. landw. Geräte, 
Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Hotel „Windenreuter Hof“ 
Pension - Cafe : Restaurant 
Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 

Tel. Emmendingen 99 85 


Vermögensbildende Versiche- 
rung fürs Alter, günstige Aus- 
steuer-, Kraftfahrzeug-, Storbe- 
kassen- u. andere Versiche- 
rungsarten. 

Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Bungalow-Park 
Ventimiglia Sabbie d'Oro 

Via Aurelia 96, 

Tel. 0039 184, 31594 

Siegfried Poppe 
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Luxus-Apartments 2-4 Zimmer- 
Wohnungen. 

Prospekte und Informations- 
material 

Karl Heinz Foerster 

2 Hamburg 61 

Borsteler Chaussee 119 


